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Lesepredigt
23. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (4. September 2022)
L1: Weish 9,13–19 | Aps: Ps 90,3–6.12–14.17 | L2: Phlm 9b–10.12–17 | Ev: Lk 14,25–33

Gesegnet sind, die mit bildhaften Vergleichen etwas anfangen können. Jesus spricht eine lebendige Sprache. Er setzt beim Alltag seiner Zuhörerinnen und Zuhörer an und geht von dem aus, was sie schon selbst kennen und was für sie vollkommen einleuchtend ist. Natürlich folgen viele Menschen Jesus nach, da er seinen Taten auch Worte folgen lässt und er sich auf wunderbare Weise denen zuwendet, die am Rande der Gesellschaft stehen. Aber sicherlich hat auch schon sein Reden an sich einen tiefen Eindruck hinterlassen, so tief, dass manche Sätze über Jahrzehnte vielleicht sogar wortwörtlich weiter erzählt wurden, bis sie schließlich lange nach seinem Tod am Kreuz in den Evangelien aufgeschrieben wurden.
Viele dieser Bilder, die Jesus verwendet, sind auch heute noch leicht verständlich. Familie ist für die meisten ein hohes Gut, vielleicht sogar das höchste. Immer wieder beginnt man aufs Neue mit Projekten und Vorhaben, mal besser geplant und überlegt, mal etwas schlechter vorbereitet und spontaner. Und somit treffen die Worte Jesu eben auch heute noch ins Mark, bis hin zu dem, was der Evangelist Lukas hier quasi als Fazit festhält: Der Verzicht auf allen Besitz.
Jesus brauchte Jüngerinnen und Jünger, auf die er sich verlassen konnte, die tatsächlich bereit waren, sich auf seinen radikalen Lebensstil einzulassen, die am Ende sogar bereit gewesen wären, mit ihm in den Tod zu gehen. Aber das ist sicher nur die halbe Wahrheit, genauso wie dieser Abschnitt aus dem Lukasevangelium nicht das ganze Neue Testament ist. 
Jesus brauchte genauso sein Netzwerk an Freundinnen und Freunden, die nicht bereit waren, mit ihm überall hinzugehen, aber die bereit waren, ihn immer wieder bei sich zuhause aufzunehmen und ihn auf ihre Art und Weise zu unterstützen. 
Die Aufgabe dieser radikalen Bilder und der scheinbar eindeutigen Sprache Jesu ist es also erstmal nicht, eine mustergültige Gebrauchsanweisung zum Christsein zu liefern. Davon gibt es in der Bibel ja zahlreiche, die sich bei einer wortwörtlichen Leseweise auch schnell widersprechen können. So lässt sich wohl der Aufruf zur Nächstenliebe nur schwer mit dem Verlassen pflegebedürftiger Eltern oder der eigenen Kinder in Einklang bringen. 
Außerdem birgt ein solches Verständnis ja die Gefahr, es mit der Nachfolge Jesu schnell wieder bleiben zu lassen, nach dem Motto: „Schaff ich ja sowieso nicht.“
Die Aufgabe dieser radikalen Sprache ist es – und hier wird es nun leider sehr anstrengend für die Hörerinnen und Hörer dieser Worte – sich selbst Gedanken zu machen. Aus der Frage „Bin  ich bereit, alles zu geben?“, die eben nur „Ja“ oder „Nein“ als Antwort zulässt, werden Fragen wie „Was kann ich geben?“, „Auf welche Art und Weise möchte ich mithelfen?“ oder „Wie kann mein Beitrag zu einer besseren Welt aussehen?“
Der Erfolg der Sprache Jesu liegt folglich auch nicht darin, dass sich einige wenige angesprochen fühlten, ihr Leben tatsächlich radikal zu ändern, sondern darin, dass sie sehr viele Menschen zum Nachdenken gebracht hat über das eigene Leben, dass sehr viele Menschen eine ehrliche, persönliche Bestandsaufnahme gemacht haben und dass dann sehr viele Menschen ihren Teil – egal ob groß oder klein – zum großen Ganzen beigetragen haben.
Und auch wenn das Christentum in den vergangenen 2000 Jahren immer wieder einzelne Personen hervor gebracht hat, die scheinbar als leuchtende Vorbilder für eine kompromisslose Nachfolge Jesu stehen, so ist es in erster Linie der Verdienst vieler Millionen Christinnen und Christen, der Namen unbekannt sind, dass die Botschaft von einem Gott der Liebe und der Glaube an eine bessere Welt bis in unsere Zeit getragen wurde und bis heute von Bedeutung ist. 
Bereit zu sein, alles zu geben, ist ein Weg, um Jesus nachzufolgen. Aber es ist ganz sicher nicht der einzige.
Florian Meier
